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Die Notwendigkeit,sichmit denGriechenzu befassen,drückt
Antonius so aus (2,153): "Das kann nur ein Vieh sein und kein
Mensch,dernicht bereitwäre,denGriechenseinOhrzu leihen,die
sich erbotenhaben,zu lehren, wie man es anzufangenhabe,die
dunkelstenDinge zu sehen,richtig zu lebenund wort- und gedan­
kenreichzu reden": ego existimavipecudisesse,non hominis,cum
tantasresGraecisusciperent, profiterentur,agerentsesequeetviden­
di res obscurissimaset bene vivendi et copiosedicendi rationem
daturoshominibuspollicerentur, non admovereaurem.

Wergutsprechenwill, muß"von Literatureingefärbt"(tinctus
litteris 2,85) sein. "Was man liest, muß man mit aller Schärfeder
Denkkraftprüfendbetrachtenund ausfindigmachen,welcheFor­
mulierungdie größteStrahlkraftbesitzt" (1,151):omnessententiae
verbaqueomniaquaesunt. .. maximeillustria. Wie schönwärees,
wenndie LehrerdiesegoldeneGrundregelbefolgenund ihre Schü­
ler anhaltenwürden, Gelesenesund Gehörtesomni acie ingenii
kritisch zu musternund so die eigeneAusdrucksweisezu berei­
chern.Wie mansich einemgelesenenText gegenüberzu verhalten
hat,hatCicerovortrefflich beschrieben(1,158)."Dichtermußman
lesen,Geschichtswerkekennenlernen,alle Autoren,die guteKün­
ste lehren, muß man auswählen,durchblättern,und um sich zu
üben,muß man ihnen zustimmen,sie interpretieren,sie korrigie­
ren, tadeln und widerlegen": legendietiampoetae,cognoscendae
historiae,omniumbonarumartium doctoresatquescriptoreseligen­
di et pervolutandiet exercitationiscausalaudandi, interpretandi,
corrigendi, vituperandi, refellendi. Immer ist die Urteilskraft des
Adepten gefordert. Er muß zu dem Gelesenenkritisch Stellung
nehmen,und dasgilt natürlichnicht nur für Gelesenes,sondernfür
alle Formensprachlicherund auchnicht-sprachlicherMitteilung.

NebendemStudiumbedeutenderAutoren,dasganzbewußt
zur Bereicherungund Verfeinerungder Sprachebetriebenwird,
kann Lektüre auch ganzunbewußteine großeWirkung tun, und
das ist mindestensebensowichtig, wie ja überhauptBildung zu­
meist ganz unbewußtaufgenommenwird. Cicero weiß das sehr
wohl, wie schönsprichtdasAntoniusaus(2,60): "Wie ich ganzvon
selbstFarbebekomme,wennich in derSonnespazierengehe,auch
wennich dasausanderenGründentue,sobekommt- dasspüreich
- meineSprachfertigkeit,wenn ich in Misenum eifrig griechische
Historikerlese,ganznatürlichgleichsamFarbe":cumin soleambu­
lem, etiamsiegoaliam ob causamambulem,fieri natura tamen,ut
colorer,sie,cumistoslibros adMisenum. .. studiosiuslegerim,sentio
illorum tactu orationemmeamquasi colorari.
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Entscheidend aber ist die unermüdliche Bereitschaft, zu lernen
und das Gelernte durch Anwendung einzuüben. Libet semper disce­
re war Ciceros Wahlspruch (3,88). Er ist von einer leidenschaftli­
chen Lernlust (libido discendi) geradezu besessen. So müssen auch
wir, wenn wir seiner Empfehlung folgen, immer bereit sein, Neues
aufzunehmen. Eine immer wache Aufmerksamkeit ist vonnöten,
die attentio animi, die man immer ausbilden kann. Goethes Freund,
der Kanzler Müller, hat Aufmerksamkeit die höchste menschliche
Fertigkeit und Tugend genannt. Ciceros mit größter Beharrlichkeit
auf Vervollkommnung gerichtete Zielstrebigkeit ist ganz erstaun­
lich. Cicero gebraucht in diesem Zusammenhang einen Ausdruck
aus der Landwirtschaft (2,131): "Wie ein Acker nicht nur einmal
gepflügt werden, sondern immer wieder neu umgepflügt werden
muß12), so muß auch die Schöpferkraft des Geistes immer wieder
umgepflügt und erneuert werden, damit sie bessere und größere
Früchte hervorbringen kann. Das Umpflügen aber besteht in der
Praxis, im Hören, im Lesen, im Schreibence: subacto mihi ingenio
opus est, ut agro non semel arato, sed novato et iterato, quo meliores
fetus possit et grandiores edere: subactio autem est usus, auditio,
lectio, litterae. Es bedarf immer wiederholter harter Arbeit, um den
Geist fruchtbar, die Sprache reich zu machen. Die Wichtigkeit, das
Erworbene festzuhalten, wird mit dem Bild aus der Landwirtschaft
einprägsam beschrieben. Manchem modernen Pädagogen wird das
vielleicht seltsam erscheinen, doch ist es nur allzu berechtigt. Es darf
hier auch daran erinnert werden, daß das Wort Kultur aus der
römischen Landwirtschaft stammt.

Was erwartet nun der Hörer oder der Leser von einer perfek­
ten Rede oder, im allgemeinen gesagt, von einem Sprachkunst­
werk ? Welche Wirkung kann Sprache, sei es gesprochene Sprache,
sei es Literatur, haben? Wollte man zusammenstellen, wie Cicero
diese Wirkung beschreibt, käme ein höchst aufschlußreicher Arti­
kel zustande. Die Griechen hatten die drei wichtigsten Wirkungen
der Rede bzw. sprachlicher Mitteilung als Belehren, Erfreuen und
Bewegen definiert, docere, movere, delectare, wie es bei Quintilian
Inst. or. 3,5,2 heißt: tria sunt quae praestare debet orator: ut do­
ceat, moveat, delectet. Diese drei Ziele des Redners spielen natür­
lich in De oratore durchweg eine große Rolle. Neben der genann­
ten Dreiheit gibt es noch eine andere Trias. Der Redner muß errei­
chen, ut et concilientur animi et doceantur et moveantur (2,121).

12) Vgl. E. Christmann, Varros Definition von seges, arvum und novalis,
Hermes 117, 1989, 326ff.
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Er muß verstehen, für sich einzunehmen. Hier kommt natürlich
die Persönlichkeit des Redners ins Spiel, das, was Aristoteles 1:0
~eOC; 1:0Ü QYt1:oQOC; nennt, die Ausstrahlung, die er hat. Sie spielt auch
in der Art des Vortrags eine ganz entscheidende Rolle. So habe der
griechische Redner Aischines an seinem Verbannungsort Rhodos
eine von ihm in Athen gehaltene Rede und die Gegenrede des
Demosthenes vorgetragen, und die Rede des Demosthenes habe
die allergrößte Bewunderung hervorgerufen, worauf Aischines be­
merkte: "Wieviel mehr würdet ihr die Rede bewundern, wenn ihr
ihn selbst gehört hättet." Die gleiche Rede wirkt also völlig anders,
wenn ein anderer sie vorträgt.

Welche Eigenschaften muß nun die Sprache haben, damit sie
diese Wirkung entfalten kann? Es ist die Frage nach den virtutes
dicendi, die Cicero im Anschluß an Theophrast nennt (1,144). Es sind
vier: (1) pure et latine; (2) plane et dilucide; (3) ornate; (4) apte.

(1) Pure et latine: Der Sprechende muß sich in seiner Mutter­
sprache korrekt ausdrücken.

(2) Plane et dilucide: Das, was er sagt, muß klar und verständ­
lich sein. Dabei legt Cicero auch auf eine richtige Stimm- und
Atemführung großes Gewicht (3,40ff.). Eine unschöne Aussprache
(Cicero nennt sie widerlich, abstoßend, stinkend, putidus) ist
ebenso zu vermeiden wie eine nachlässige Sprechweise (3,41).

(3) Ornate: Schmuckvoll. Die Ausdrucksweise muß ästheti­
schen Ansprüchen genügen. Die Sprache muß gefällig, muß schön
sein. Das Schmuckvolle ist, wir haben das erwähnt, etwas der
gepflegten Sprache apriori Innewohnendes. Die Sprache muß dem
Sprecher wie dem Hörer Freude machen, Genuß bereiten. Immer
wieder wird eine Sprache gepriesen, die suavitas hat, Lieblichkeit,
iucunditas, Gefälligkeit, venustas, Anmut, lepos. Lepos wird ganz
besonders hervorgehoben. Es gehört zu den Worten der lateini­
schen Sprache, die nicht mit einem einzigen Begriff wiedergegeben
werden können. Diese im Grunde unübersetzbaren Worte sind ja
bekanntlich diejenigen, in denen sich die Eigenart einer Sprache,
einer Kultur, einer Mentalität besonders klar manifestiert. Der Be­
griff lepos bezeichnet sowohl Charme wie Esprit. Man darf nur an
den ersten Vers der berühmten Gedichtsammlung des Catull erin­
nern. Quoi dono lepidum novum libel/um? "Wem soll ich mein
anmutig neues Buch widmen?" Das durch Charme und Esprit
Einnehmende hängt mit der Wirkung des delectare aufs engste
zusammen. Sprachliche Fertigkeit erweckt in dem Hörer wie in
dem Sprechenden Freude, so wie Wissen Vergnügen macht. Freude
ist für Cicero ein wesentliches Element des Sprechens, des Denkens,
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des Lernens und Lehrens. Der Sprechende muß Freude bereiten,
delectare, und auch dadurch für sich einnehmen, conciliare.

(4) Apte: Was der Sprecher sagt, muß dem Gegenstand, der
Situation, der Person des Sprechenden und der Aufnahmekraft des
Hörers angemessen sein. Apte zu reden wird auch heute, ich möchte
fast sagen, von den meisten verfehlt. Wieviele Vortragende, auch
berühmte Universitätslehrer, vergessen, daß sie nicht gelehrte Ab­
handlungen vorlesen dürfen, wenn sie einen Vortrag halten, son­
dern so reden müssen, daß der Hörer mit Genuß folgen kann. Man
muß, wie Cicero so schön sagt, enucleate reden. Man muß die
Früchte entkernen, nucleus heißt der Kern, d. h., man muß sich auf
das Wesentliche und Einprägsame beschränken. Apte zu reden, das
Passende zu finden, das decere zu treffen, das decorum, das griechi­
sche :TtQE:TtOV ist, wie Cicero ausdrücklich sagt, in der Kunst wie im
Leben das allerschwerste. Die Sprache kann sich je nach der gegebe­
nen Situation in ganz verschiedenen Richtungen entfalten. Kenn­
zeichen hierfür sind die Gegensatzpaare, die Cicero hier immer
wieder nennt: gravitas und iucunditas, venustas und dignitas, An­
mut und Würde, das berühmte Gegensatzpaar, dem Schiller einen
berühmten Essay gewidmet hat. So kann das Reden aufreizend oder
besänftigend sein, der Redende muß je nach der Situation mitrei­
ßende Gewalt oder auch gewinnende Liebenswürdigkeit entwik­
keIn.

Die Rede muß, wenn es angebracht ist, mit äußerster Energie
aufgeladen werden und kann so eine Macht entfalten, die den Hörer
oder Leser unwiderstehlich in ihren Bann zieht. Die vis eloquentiae
tut dann ihre Wirkung. Sie wird immer wieder mit der Gewalt des
Wassers oder des Feuers verglichen. In diesen Metaphern, die in
mannigfaltigen Varianten immer wiederkehren, wird das Mitrei­
ßende, Zündende hervorgehoben, das menschlicher Rede innewoh­
nen kann. Der Redner trägt die Fackeln seiner Worte an die Hörer­
schaft heran. Verborum [aces admovere nennt das Cicero (3,4).
H. G. Gadamer hat in einem Vortrag, den er bei einer Literaturta­
gung in Karlsruhe gehalten hat, von dem Sprachblitz gesprochen
und sich dabei auf ein Wort Heraklits berufen: "Es ist der Blitz, der
alles steuert." Es ist der Satz, den Heidegger in die Tür seiner
Schwarzwälder Hütte eingeritzt hatte.

Auf der anderen Seite muß die Sprache suavitas, gewinnende
Liebenswürdigkeit entfalten können, wobei die Musik der Sprache,
Rhythmus und Melodie, numeri et modi, von großer Bedeutung
sind. Dabei ist Ubertreibung zu meiden. Eine Mischung der ver­
schiedenen Elemente kann von Nutzen sein. Auf die richtige Dosie-
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rung kommt alles an. Ein Meister der richtigen Mischung und
Dosierung war der Redner Caesar Strabo. Er konnte "tragische
Gegenstände komisch, traurige gelöst, strenge heiter und Dinge des
Forums mit einer Anmut, die fast dem Theater eigen ist, behandeln,
und zwar so, daß weder der Scherz durch die Größe der Gegenstän­
de ausgeschlossen, noch der Ernst durch Witze gemindert wurde"
(3,30). Dabei ist das rechte Maß immer zu beachten. Nie zuviel
(IlT]OEV &.yav) ist ein wichtiges Prinzip. So muß die Gefälligkeit der
Rede nicht süß und fad sein, sondern streng und fest (3,103), und
umgekehrt darf auch der Ernst nicht übertrieben werden. Wer so
über alle Register der Sprache verfügt, kann aber andererseits
höchst gefährlich werden, und so muß der Redner ein vir bonus
sein, was an verschiedenen Stellen von De oratore herausgehoben
wird. Alles, was Cicero uns lehrt, sind einfache, einleuchtende
Wahrheiten, die nicht begrifflich vermauert vorgetragen werden.
Sie sind immer gültig. Sie sind leicht zu beschreiben, aber überaus
schwer zu verwirklichen. Sie lassen sich in dem Satz zusammenfas­
sen: Arbeit an der Sprache ist Arbeit an uns selbst. Richtig denken
zu lernen, richtig sprechen zu lernen, Charakter und Geist und
Sprache zugleich auszubilden, ist die Grundlage für ein geglücktes
Dasein von Individuum und Gemeinschaft. Merkwürdig genug
wird diese Grundlage ständig vergessen oder in den Hintergrund
gerückt.
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